
rigkeiten, aber sie war schliesslich um die Jahrhundertmitte vollzogen. 1 2 3 

Neben solchen Futterproblemen traten auch schon f rüh Zuchtfragen 
an den Viehhalter heran. 

1815 gibt Landvogt Schuppler folgende Beschreibung der Viehhaltung 
im Fü r s t en tum: 1 2 4 «Der Schlag des Rindviehes ist kleiner als in den 
benachbarten Gegenden, und entspricht, weil er leichter in Futter zu 
erhalten ist, dagegen aber so viel Milch wie ein schwerer giebt, im 
Molkenertrag dem häuslichen Bedürfnisse vollkommen, allein beim 
Verkaufe wird daraus nicht so viel, oft kaum die Hälfte als in der be­
nachbarten Schweiz gelöset. — Eine der schweizer gleiche Race zu er­
reichen, wäre nicht vorteilhaft, ja nicht ganz thunlich, weil die Waiden 
im Früh und Spätjahre, dann die Alpen ungemächlicher, nicht so 
grasreich sind; allein deswegen wäre die Zucht demohngeachtet noch 
viel zu verbessern möglich, wenn die Kälber ordentlich, und lang ge­
nug gesaugt, die Rinder nicht so jung zum Stiere gelassen, und das Vieh 
selbst den Winter hindurch ausgiebiger und sättigend genährt werden 
möchte. — Indessen erkennt der Landmann den Nutzen nicht, lässt dem 
Kalbe kaum durch sechs Wochen die halbe Milch, denn die andere 
verzehrt er selbst, fordert, dass das Rind schon zu Ende des zweiten 
Jahres, wohl auch noch früher kälbere, nährt das Vieh den Winter hin­
durch sehr kärglich, trift keine gute Auswahl der Sprungtiere, und alle 
Aufmunterungen verfangen nicht.» Hauptproblem der Viehzucht wa­
ren also der Futtermangel und ungenügende Zuchtkenntnisse der Bau­
ern. Der Futtermangel wurde von oben herab durch Zwang, der auf 
eine intensivere und hauptsächlich private Bodennutzung tendierte, al l­
mählich behoben. Auch der Zucht nahm sich die Obrigkeit schon früh 
an. 1803 befahl das Oberamt die Aufstellung tauglicher und schöner 
Zuchtstiere in jeder Ortschaft und bei Strafe die Ausmerzung der so­
genannten «Brandstiere». 1 2 5 Trotz des Widerstandes der Bauern waren 
erste bescheidene Erfolge zu verzeichnen. 1 2 6 Die wirtschaftliche Notlage 
infolge der napoleonischen Kriege, dann die schlimme Hungersnot von 
1817 mit dem den Viehstand dezimierenden katastrophalen Futterman­
gel Hessen nicht mehr erwarten. 

1838 bewilligte die Hofkanzlei in Wien die Anstellung eines Landes­
tierarztes.1 2 7 In Christoph Wanger aus Schaan hatte die Obrigkeit einen 

123 Vgl. oben, S. 154 - 158. 
124 LRA LBS, S. 32. 
125 LRA AR Nr. 26. Fasz. 25/1. 30. Dez. 1803. OA an sämtl. Gemeinden. 
126 HKW S 304. 24. März 1804. OA an HKW. Das Oberamt berichtet, dass 

fast in allen Gemeinden taugliche Zuchtstiere aufgestellt worden seien. 
127 LRA NR 55/39, 27.Aug. 1838, HKW an OA. - Wanger hatte 1837 in Wien 

die Veterinärschule besucht und wurde 1838 probeweise, seit 13. Februar 
1843 definitiv als Landestierarzt angestellt. (LRA NR 55/39. 13. Februar 
1843. Oberamtsprotokoll). 
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